
Andrea	Röpke	und	Andreas	Speit

Einleitung
Zufällige	Entdeckung	des	NSU	–	Anklage
gegen	Beate	Zschäpe	und	Unterstützer	–
Der	misslungene	Prozessstart	–
Verharmloste	Netzwerke	–
Ausgeblendeter	Rechtsterrorismus	–
Verheerende	Ermittlungen,	vernichtete
Akten

Sie	wollten	zwei	Bankräuber	stellen,	doch
sie	fanden	zwei	tote	Rechtsterroristen.	Am
4.	 November	 2011	 flog	 der
Nationalsozialistische	Untergrund	 (NSU)



in	 Eisenach	 auf,	 weil	 zwei	 uniformierte
Beamte	 einem	 weißen	 Wohnmobil	 im
Stadtteil	 Stregda	 zu	 nah	 kamen.	 In	 der
thüringischen	 Stadt	 scheiterte	 damit	 die
Flucht	 von	 Uwe	 Mundlos	 und	 Uwe
Böhnhardt	 nach	 einem	 ihrer	 vielen
Banküberfälle.	Es	waren	Schüsse	zu	hören
und	 eine	 Stichflamme	 aus	 dem	 Inneren
des	 Fahrzeuges	 zu	 sehen.	 Anrückende
Sicherheitskräfte	 fanden	 nicht	 nur	 zwei
Leichen,	 sondern	 ein	 ganzes
Waffenarsenal.	 Doch	 erst	 als	 sie	 eine
Česká	 mit	 Schalldämpfer	 entdeckten,
wurde	das	ganze	Ausmaß	der	Verbrechen
deutlich.	 Hier	 ging	 es	 nicht	 nur	 um	 eine
Serie	 ungeklärter	 Überfälle,	 sondern	 vor
allem	 um	 jahrelang	 im	 Geheimen
mordende	Neonazis.
Keine	polizeilichen	Ermittlungen,	 keine

wertvollen	 V-Mann-Informationen
führten	 zur	 Aufklärung	 dieser	Mordserie.



Es	 war	 ein	 Zufall,	 der	 das
Bundeskriminalamt	 und	 die
Geheimdienste	 zur	 rechtsradikalen
Untergrundgruppe	 um	 Beate	 Zschäpe,
Uwe	Mundlos	und	Uwe	Böhnhardt	führte,
die	 vermutlich	 für	die	Hinrichtungen	 von
neun	 unschuldigen	 Menschen	 mit
türkischen	 und	 griechischen	 Wurzeln
verantwortlich	sind.	Von	Zwickau	aus	soll
die	Gruppe	laut	Ermittlungen	eine	blutige
Spur	 durch	 ganz	 Deutschland	 gezogen
haben.	 Enver	 Şimşek	 (2000,	 Nürnberg),
Abdurrahim	Özüdoğru	 (2001,	Nürnberg),
Süleyman	 Taşköprü	 (2001,	 Hamburg),
Habil	 Kılıc	 (2001,	 München),	 Mehmet
Turgut	 (2004,	 Rostock),	 İsmail	 Yaşar
(2005,	Nürnberg),	Theodoros	Boulgarides
(2005,	 München),	 Mehmet	 Kubaşik
(2006,	 Dortmund)	 und	 Halit	 Yozgat
(2006,	 Kassel)	 fielen	 nach	 bisherigen
Erkenntnissen	 den	 Neonazi-Terroristen



der	 NSU-Gruppe	 zum	 Opfer.	 Im	 April
2007	sollen	die	Haupttäter	Uwe	Mundlos
und	 Uwe	 Böhnhardt	 außerdem	 die	 22-
jährige	 Polizistin	 Michèle	 Kiesewetter	 in
Heilbronn	 mit	 einem	 Kopfschuss	 getötet
haben,	 ihr	 Kollege	 überlebte	 schwer
verletzt.	 Bei	 mindestens	 zwei
Bombenanschlägen	 und	 15
Raubüberfällen,	die	 ihnen	zur	Last	gelegt
werden,	 gingen	 die	 Neonazis	 äußerst
brutal	 vor,	 verletzten	Passanten,	 schossen
auf	Bankangestellte	oder	schlugen	Kunden
die	Waffe	über	den	Kopf.	Viele	Betroffene
der	 Überfälle	 sollen	 noch	 heute	 unter
psychischen	Folgen	und	Ängsten	leiden.
Die	neun	Toten	können	nun	nicht	mehr

als	 vermeintliche	 Opfer	 organisierter
Kriminalität	 mit
»Migrationshintergrund«	 oder	 noch
abwertender	 als	 Opfer	 von	 »Döner-
Morden«	 hingestellt	 werden.	 Bei	 ihren



Angehörigen	 hören	 die	 Verdächtigungen
und	 Unterstellungen,	 sie	 seien
»kriminell«,	nun	endlich	auf.
Die	 Empörung	 in	 der	 Bevölkerung	 hält

sich	aber	in	Grenzen.	Nur	wenige	hundert
Menschen	 beteiligten	 sich	 an	 der	 ersten
Trauerdemonstration	 nach	 den	 NSU-
Enthüllungen	 in	 Jena	 und	 Erfurt.
Rechtsextreme	 Gewalt	 ist	 in	 der
Bundesrepublik	 alltäglich	 –	 so	 alltäglich,
dass	 sie	 kaum	 noch	 aufschreckt.
Statistisch	 gesehen,	 werden
durchschnittlich	 pro	 Tag	 zwei	 Menschen
von	 Neonazis	 angegriffen,	 verletzt	 oder
getötet.	Qualvoll	und	einsam	starb	im	Juni
2012	Klaus-Peter	Kühn	in	seiner	Wohnung
in	 einem	 Plattenbau	 im	 thüringischen
Suhl.	 Er	 ist	 das	 vorläufig	 letzte	 bekannt
gewordene	 Opfer	 rechter	 Gewalt.	 Drei
Rechtsextreme	 hatten	 ihn	 überfallen,
ausgeraubt,	 schwer	 misshandelt	 und


